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Dafür oder dagegen? Drei
Schrittevor, zwei zurück! In
SachenIntegration geht es
bei der CSVzu wiefrüher

auf der Echternacher
Springprozession. Es wird
sichsichtlich bemüht, aber
sorichtig voran geht es

nicht.

"Mir hätte gären, datt eis
Gesellschaft méi partizipativ
gëtt, datt an hir alleguer déi, déi
wëlle matmaachen, och mat
schwätzen a mat entscheede
kënnen. Net all, mäawer vill Net−
Lëtzebuerger, déi bei eis wun-
nenaliewen, géife gär méi a méi
séier matmaachen. Anstatt eng
Debatt iwwert duebel Nationa-
litéit lasszetrieden, déi mer eis
aus ville Grënnerspueresollten,
wëlle mer d'Konditioune fir
Lëtzebuerger ze ginn erliich-
teren..."
"Wann d' Net−Lëtzebuerger

lues a lues an eis Sprooch era-
wuesse gëtt och d'duebel Natio-
nalitéit ee weidere Vekteur vun
der ochpolitescherIntegratioun
a vum politesche Matmaachen.
Si konnt bei derrezenter Reform
vum Nationalitéitegesetz net
agefouert gi well déi juristesch
Problemer déi se opwerft
grëndlechst geklärt gi mussen.
Si kannocheréischt agefouert gi
wa sech no Debatten e kloren
Optrag vum Wieler an déi Rich-
tung erauskristalliséiert. D'Re-
girung plädéiert fir d'duebel Na-
tionalitéit."
Zwei Zitate, zwei politische

Ansätze, wie sie unterschiedli-
cher nicht sein könnten. Und
doch stammen sie von ein und
demselben Politiker. Dazwi-
schen liegt nicht etwa die Er-
kenntnis jahrzehntelang heran-
gereifter politischer Entschei-
dungsprozesseoder wandelnder
Allianzen: Der amtierende
Luxemburger Premierminister
hat "nur" zweieinhalb Jahre ge-
braucht, umseine eigene Regie-
rungserklärung aus dem Jahre
1999 ins genaue Gegenteil zu
kehren, und musste dafür nicht
einmal den Koalitionspartner
wechseln. Glauben wir Junckers
jüngster Erklärung zur Lage der
Nation "plädiert die Regierung
für die dopplete Nationalität".
Das heißt doch wohl, dass der
Premier und seine KollegInnen
mit größtemEinsatz aneiner Re-
form des vor wenigen Monaten
abgeänderten Nationalitätenge-
setzes arbeiten.
Es war seit einiger Zeit be-

kannt, dass Juncker persönlich

zur Einsicht gekommenist, dass
die doppelte Staatsbürgerschaft
durchaus eine Lösung für die
spezifische Luxemburger Situa-
tion sein kann. 37 Prozent der
EinwohnerInnen Luxemburgs
und 60 Prozent der Arbeitneh-
merInnen verfügten nicht über
einen luxemburgischen Pass,
hatte er anlässlich eines woxx−
Streitgespräches i mJanuar die-
ses Jahres vorgerechnet. "Das
Wichtigste an dieser Debatteist
die Erkenntnis, dass die Zeit ge-
kommenist, grundsätzlich über
unsselbst nachzudenken", mein-
te der Premier, der sich zu die-
semAnlass erstmaligseitdemer
die Debatte lanciert hatte, öf-
fentlich zu Fragen des
700.000−EinwohnerInnenstaates
äußerte und seine persönliche
Sympathie für den Doppelpass
kundtat. Noch deutlicher − aber
i mmer nochin seinempersönli-
chen Namen − wurde Juncker
während des Eröffnungsrefe-
rates zur ASTI−Kampagne "mi-
grations: les enjeux!" Ende März.

VomJunior zumSenior
Doch sind Stellungnahmen an

der eigenenPartei unddemKoa-
litionspartner vorbei für den −
nach dem jetzt scheidenden
WimKok− dienstältesten Regie-
rungschef in Europa nichts Un-
gewöhnliches. Umso überra-
schenderkommt dasjetzti mNa-
men der Regierung (und somit
auch der Parlamentsmehrheit)
vorgetragene UmdenkeninRich-
tung doppelte Staatsbürger-
schaft.
Wer sich an die Debatte um

die Reform des Nationalitäten−
Gesetzes i m Juli vergangenen
Jahreserinnert, weiß, dassJunc-
ker gewissen CSV−Kreisen hier
eine Kröte besonderen Aus-
maßes zuschluckengibt. Dieals
Vereinfachungder Einbürgerung
apostrophierte Reform sollte
gleichzeitig den Stellenwert der
Luxemburger Nationalität stei-
gern, vor allemdurch eine Ver-
schärfung des Sprachenkriteri-
ums, aber eben auch durch den
Zwang, i mFalleeiner Naturalisa-
tion seine ursprüngliche Natio-

nalität abzulegen. Dieser doppel-
te Beweis, ein echter Nur−
Luxemburger zu werden, sollte
Voraussetzung sein um aktive
undpassive politische Rechtein
Luxemburg zu erhalten. Als klei-
ne Gegenleistung wurden die
Aufenthaltsfristen etwas ver-
kürzt und das ganze Einbürge-
rungsverfahren gebührenfrei ge-
staltet. Die linke Opposition
sti mmte gegen das in ihren Au-
genalles anderealsfortschrittli-
che Gesetz, das ADR übte mit
der CSVundder DPeinenanson-
sten ungewohnten Schulter-
schluss. Die Verschärfung der
Sprachenklausel war übrigens
nicht eine Erfindung irgendwel-
cher rechter CSV−Hinterbänkler,
sondern wurde nachträglich
vomJustizministerindas Gesetz
hineingeschrieben. Die bereits
damals von der Opposition in
die Debatte geworfene Möglich-
keit einer doppelten Staatsan-
gehörigkeit wurde zwar nicht
förmlich abgelehnt, aber die
vom CSV−Berichterstatter Lau-
rent Mosar vorgetragene Liste
der Bedenken dagegen war so
lang, dass er sich außer Stande
sah, nochinderlaufendenLegis-
latur zur einer abschließenden
Meinungzukommen.

Wahlthema 2004
Aber selbst der liberale Koali-

tionspartner scheint mit Jun-
ckers und Friedens Sprunghaf-
tigkeit seine Problemezuhaben.
So hatte der Fraktionschef und
mandatierte Sprecher der DP−
Fraktion, Jean−Paul Rippinger,
eher beschwichtigende Worte
parat, als es umdie Positionsei-
ner Partei in dieser Frage ging:
"Densougenannten' Doppelpass'
gët dann an d'Spill bruecht,
mam Argument hien géng
d'Intégratiounförderen. Ech sin
fundamental der Meenung, datt
den Doppelpass an däer Hin-
sicht eninteressantenUsatzass,
deen mir awer musse verdéiwen
an deemsengjuristischImplika-
tiounen mir sollten analyséie-
ren."
Dabei hattesichDPimVorfeld

der 99er Wahlen uneinge-
schränkt für die doppelte
Staatsangehörigkeit ausgespro-
chen. Auf einen entsprechenden
Fragenkatalog des "Comité de
Liaison et d'Action des Etran-
gers" hatten nur CSV und ADR
negativ geantwortet. Wieso gibt
sich Rippinger also reservierter
als der christlich−soziale Pre-
mier? Er liefert die Erklärungin-
direkt, indemer auf diefünf Mil-
lionen Unterschriften verweist,
die die bundesdeutsche CDUin
kürzester Zeit gegen die doppel-
teStaatsbürgerschaft hattesam-
meln können und mit denen sie
Rot−grünzumEinlenkenzwang.
Unter diesem Licht wird das

Junckersche Statement zugun-
sten des Doppelpasses etwas
weniger eindeutig, als er uns
glauben lassen will. Tatsächlich
hat er denBall in Richtung Wahl-
volk zurückgespielt. Er will sich
einen "klaren Auftrag" seitens
der WählerInnen holen. Das
heißt aber auch, dass die Natio-
nalitäten−Frage zum1A−Wahlthe-
ma hochstilisiert wird. Imaktu-
ellen europäischen Kontext ein
nicht ungefährliches Spiel, bei
dem vor allem das ADR schon
jetztfrohlockenkann.

Richard Graf

Energiesalternativescontre nucléaire
La semai ne passée le Parlement européen a adopté
le 6e Programme cadre de recherche et de dévelop-
pement pour les années 2002 à 2006. Le budget glo-
bal est en augmentation, mais cel ui dédié àlarecher-
che dans le domaine des énergies non nucléaires a
baissé. A un certai n moment, il devait descendre de
pl us de un milliard à 630 milli ons d' euros. Cela a été
évité grâce à un l obbyi ng àtous les niveaux. Ai nsi, le
député européen Vert Claude Turmes a adressé à la
ministre de la recherche Erna Hennicot−Schoepges
une lettre cosignée par des députés nationaux des
trois grands partis et des Verts. Le bilan de Claude
Turmes est miti gé: "Nous nous réjouissons que sur
notre i nitiative le budget pour les énergies renouve-
lables a été augmenté de 100 milli ons à 810 milli-
ons." Mais les 1. 200 milli ons qui vont à la recherche
nucléaire sont de trop à ses yeux. Le budget nucléai-
re est affecté dans le cadre du traité Euratom, ce qui
le soustrait àl' emprise du Parlement européen. D' ail-
leurs la Fédérati on des partis verts européens, tout
comme la majorité rouge−verte du Bundestag, ont
récemment proposé d' enlever du traité Euratomtou-
tes les subventi on à l' énergie nucléaire, ne gardant
queles programmes relatifs àla sécurité.

Pei−Museum: Nachwehen
Erna räumt i mmer noch hi nter Roby her. Dass die
Bautenministeri n seit i hrem Antritt hauptsächlich da-
mit beschäfti gt ist, sich an den Altlasten i hres Vor-
gängers abzuarbeiten, zei gt ei nmal mehr das jetzt
vorgelegte Gesetzesprojekt "relatif à l' aménagement
du Parc Dräi Eechelen". 16, 4 Milli onen Euro (661 alte
Milli onen) sollen noch einmal l ocker gemacht wer-
den, um das Gelände rund um das Pei Museum auf
Kirchberg zu gestalten. Dort, wo früher die "Stater
Leit" picknickten oder Feste feierten, soll nun ei n
adretter Park entstehen − laut "Exposé des motifs" "un
lieu agréable dont l' aménagement proposé permet
également l' organisati on de manifestati ons de tous
genres de même que la création et l' expositi on
d' oeuvres d' art". Klei ner Schönheitsfehler: Wenn die
von Erna Hennicot−Schoepges gewählte Prozedur ei-
nes neuen Gesetzesprojekts korrekt ist, so kommt
sie doch etwas spät. Sei nerzeit hatte i hr Vorgänger
Robert Goebbels, unter dem Druck, das milliarden-
teure Pei−Projekt abzuspecken, die geplante Parkan-
lage ei nfach außen vor gelassen und so die Zahlen de
facto geschönt. Nun kommt das dicke Ende i n Form
ei nes neuen Projektes nach. Mit Spannung darf auf
die defi nitive Abrechnung fürs Pei−Museum gewartet
werden, dessen Kosten 1997 mit 2,78 Milliarden LUF
angesetzt wurden.

Résidentsétrangers: bonsqu'à mourir
"Il ne s' agit pas d'i nstaurer une force de mercenaires
ni une forme de légi on étrangère", est−il dit dans le
projet de l oi sur l' accès à l' ar mée l uxembourgeoise
de citoyens européens non nati onaux. Au contraire,
les auteurs y voient un facteur d'i ntégrati on, et lais-
sent sous−entendre un accès plus facile à la nati ona-
lité pour lequel "l' armée assistera ces soldats volon-
taires citoyens européens dans l' accomplissement
des formalités administratives." Enfi n ils i nsistent
qu'il y a lieu de disti nguer entre l' accès au service
militaire et l' accès àlafonction publi que.
La Chambre des foncti onnaires et employés publics
vient de remettre son avis sur le projet en question.
Elle ne s' offusque poi nt de ce que la défense de la
patrie soit mise entre les mai ns d'i ndividus d' ori gi ne
étrangère. Mieux, elle dit clairement que la pri ncipale
raison pour laquelle elle marque son accord avec
cette "ouverture" est que celle−ci ne modifie en rien
les conditi ons actuellement en vi gueur pour l' accés à
la foncti on publi que. Soldat, oui, officier, ensei gnant
ou policier, non!
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